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Lajos Keretsz schleppte sich an das Fenster , umklammerte
den Fensterriegel mit zuckender Hand und stieß einen Fluch
zwischen den Zähnen hervor .

»

Mädi spielte still im Zimmer mit einer kleinen Katze ,
die ihr Nanna gebracht halte .

Sie saß auf einem hellblauen Teppich , mitten in einem
Sonnenkreis , und streichelte das leise schnurrende Kätzlein .
Nanna machte Ordnung im Zimmer .

„Nanna !"

„Was denn , Mädi ? "

„Nanna . ist der beschossene Mann noch krank ? "

„Ja , natürlich , das geht nicht so schnell vorbei .
"

„Nanna , hat er eine Puppe ? "

„Nein , eine Puppe hat er nicht .
"

„Nanna . bringt mir das Christkind wieder eine Puppe ? *'

„Wenn du brav bist , Mädi , warum nicht . Mußt es schön
bitten .

"

„Nanna , ich will recht brav sein . War ich gestern brav ? "

„Sehr brav warst du .
"

Frau Lona kam in das Zimmer
„Wenn Sie mit der Kleinen über die Hintertreppe in

den Park gehen wollen , so gehen Sie jetzt , Nanna . Der Ba¬
ron bekommt jetzt seine Packungen , da wird er Sie nicht
sehen . Ich mache Ihnen dann ein Zeichen , wenn Sie wieder
hereinkommen sollen .

"

„ Komm , Mädi ! ziehen wir uns an . . aber das ist doch
sonderbar . . . ist doch Mädi das Kind seiner leiblichen Nichte
. . . wie manche Menschen sind . . . !"

Frau Lona ließ sich in keine Debatte ein . Sie zuckte die
Achseln und qina .

*

Die Strecke war großartig . Alle waren sie in samosei
Stimmung . Das Malheur von gestern hatte ja keinen tra¬
gischen Charakter angenommen

Gott sei Dank ! Zsiga befand sich aus dem Wege der Bes¬
serung . Das Iagdfrühstück im Wald war exquisit gewesen .
Weine hatte der Lajos Keretsz , das war schon famos ! Daß
er auch heute nicht zum Souper kam , war niemanden beson¬
ders leid . Er war ja zu bedauern , aber schließlich man wa >
io unter sich .

Friedrich servierte lautlos und sie fühlten sich sehr ge¬
mütlich . Im Bibliothekzimmer beim schwarzen Kaffee spra¬
chen sie auch von ihren Amouren und waren laut , lustig und
ungeniert .

Co ist richiig , Zsiga war auf d : m Wege -der Besserung .
Als er die Augen aufschlug , mußte er sich allerdings scharf
besinnen , bis ihn die Schmerzen in der Schulter erinnerten ,
was geschehen und wo er war .

Am Vormittag kam der Arzt . Er war zufrieden und gab
ihm zwei schmerzstillende Pulver . Da ließen die Schmer¬
zen nach.

Durch das hohe Fenster sah er die Bäume des Parkes
und niemals war ihm etwas über die Symphonie der For¬
len in den Kops gekommen .

Jetzt begriff er sie plötzlich
Er konnte vom Bett aus einen schmalen Streifen Him¬

mel sehen und vor diesem Blau waren alle Schattiermrgen
von Braun zu (Selb , von Rot zu Violett so wunderbar ange -
ituft . . . ein so kleiner Ausschnitt Welt und so vielfältig . . .
rin jo kleiner Ausschnitt Sterben , grad nur im Rahmen
«ines Fensters und kein Atom Schwarz dabei . . . ein farbi¬
ges . leuchtendes Sterben .

Da begann er zu denken . . . vom Sterben zum Leben kam
; r mit seinen Gedanken .

Das Sterben war ihm gestern sehr nahe gewesen . . . das
^ eben war ihm heute so fern , jo leer ! Was war es eigentlich ?

Seit er denken konnte , war er einsam . Ein kaltes Eltern¬
haus , eine bunte Kadetlenschule , viele Kameraden , wenig
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fällig , grüblerisch , nahm alle Dinge und alle Worte so ernst ,
jedes Versprechen gleich einen Schwur und kannte keine
leichte Freude . Liebe war ihm eine Sehnsucht . Er wollte
sich nicht zersplittern . Die Freude einer Stunde , dieser Sekt
des Lebens war nicht der Trank , den er suchte.

Ödenburg , die Garnison . . . und Dienst und wieder Dienst
und alle Tage das Gleiche , das war es , das Leben . Er hatte
keine Eltern mehr , weder Bruder noch Schwester .

Er hatte versucht , Onkel Lajos . . aber das war lächerlich ,
dies Herz war zugesroren oder war vielleicht nie dagewesen ,
oder durch schlimme Erfahrungen erstickt in Selbstsucht . . .
möglich !

Wenn ihm einmal ein Mensch etwas Liebes erweisen
würde , ganz spontan , jo recht von innen heraus . Wie ihm
da wohl wäre !

Wieviel Uhr es wohl sein möchte ? Im Oktober wurde
es schon um sieben Uhr dämmrig . Die Farben draußen ver -

! blaßten . Ein Schleier lag schon über allem .
Er legte sich tiefer zurück in die Kissen .
Sie waren ja alle dagewesen , auch Eckbrecht, den er am

liebsten hatte , und hatten ihm von der Jagd und dem Ab¬

schuß vorgeredet .
Er war mlld . . . wirklich ! Wie so eine dumme Sache

einen gleich werfen konnte . . . zu blöd ! Ein Schmarrn dock
nur . . . ein Schrotschuß .

Wie das im Krieg sein würde , wenn einmal einer kom¬
men sollte . . . so ein Schrapnellstück , da mochte man genug
haben . Ihm würde auch das gleich sein .

Merkwürdig , es war doch etwas in der Luft . Sie sprachen
vom Krieg und nur vom Krieg und es war tiefster Friede
Wenn es kam . . . ihm war es recht.

Er würde einmal keinen herzzerreißenden Abschied zu
nehmen haben und wenn er fiel , dann kam die Herrschaft
Belat Keretsz in die Seitenlinie . . . wem machte das schon
was aus ?

Draußen war alles Licht verblaßt , es wurde dunkel im

Zimmer .
Zsiga streckte den unverbundenen Arm aus , hob sich müh¬

sam mit der Unken Schulter und tastete nach dem Schalter .
Dann brannte der dreiarmige Kerzettleuchter am Tisch , ne¬
ben dem Bett , mit elektrischen Flammen .

Die Stille war groß .
Das Ticken der Uhr wurde laut und aufdringlich , als

solle man die Sekunden mitzählen , die sich da inhaltsleer in
die Ewigkeit ergossen .

Drüben saßen sie jetzt bald lachend beim Souper .
Das Schloß war weit und groß .
Wie es einmal sein würde , wenn er Herr von Belat

Keretsz ist und auch so einsam und allein in .diesem Schlosse
leben wird wie Onkel Lajos ? - -

Cs mutz eitle Bestimmung vdn weit . her sein , daß sich
zwei Seelen finden , dachte er .

Vor wir sind, müssen sie schon irgendwo im Weltenraum
sein , oder in Gottes Stirne , Und wenn wir etwas dazutun ,
so greifen wir in die Urne und ziehen eine Niete . Es muß
irgendwie von selbst kommen .

Er schloß die Augen .
Die Uhr tickte fort , aber sein Denken erlosch . Er gab

sich dem Gefühl hin : wohl sein . . . langsam genesen .
. Da hörte er in sein versenktes Sinnen Hey eiligen Lauf

kleiner Füße . Es kam näher . . . aber er dachte nichts dabei .
Jemand lief eben den Korridor hinunter .
Jemand . . . es gibt nichts Gleichgültigeres wie Jemand .
Dann patschte es an seine Türe und kribbelte am Schloß ,

patschte ungeduldig , angstvoll , dringlich . .
Warum die Türklinken nur für die großen Leute sind ?
Aber der Einfalt des Herzens öffnen sich alle Türen . . .

so mußte sich auch diese ihr öffnen .
Zsiga stützte den Oberkörper auf den gesunden Arm .
Es war doch wer hereingekommen .̂ Warum sah er denn

niemapd ? . . . -
(Fortsetzung folgt am Samstag .

°den 6 . Oktober .)

80
,

-- Dl
i

L

Urrsm - Biatt

8st». o.

Soi/aso zum Sur/crcKor Lasobiatt

Kincisr clsr ?v8,c >
VON VObk

ttrksb « rr« ckt» ckutr ctvrck Verlogronrtolt zNvnr - lksgsnrburg . btottickrock vardolanl

Er setzte den Krückstock mit dem gummiumhüllten End ,
hastig und immer etwas zu weit voraus auf das spiegelnd ,
Parkett .

Von stuckverzierten Wänden , zwischen alten Bildern wer
fen elektrische Kerzen ihr Licht auf das verlebte Gesicht , ir
dem die Muükeln nervös arbeiten , auf die gelbe Hand mii
den gekrümmten Fingern und reißen aus dem Solitär fum
kelnde Blitze .

Es klang hohl , das Aufsetzen des Stockes , und holte au ;
der daMmrigen Kaminecke des großen Saales ein seltsame ;
Echo .

Das leise Hüsteln verglomm unheimlich in der hohen
Wölbung der Decke.

Da flog die Türe des Saales , die aus den Korridor
ging , auf .

Ein Diener in dunkler Livree stürzte hastig herein .
„Friedrich !"

Es riß den gut Geschulten zur gewohnten Haltung zu¬
sammen .

„Was ist denn geschehen ? "

„Herr Baron . . . !"

„Was bedeutet im Hos dieser Lärm ? "

„Herr Baron . . . es ist nicht so arg . . . der Stefan Siket ,
der Jäger hat zuerst geglaubt , daß der Schuß tätlich . . .

"

„Was ? Wer ? "

. aber es ist nur eine Schrotladung gewesen .
"

„Von wem redest du ? Wer ist getroffen ? "

„Der Herr Baron Zsiga . . .
"

Da schlug der Stock Heftig auf das Parkett .
„ Welcher von den Iägerburschen war denn jo ein Trot¬

tel ? Ich werd den Kerl entlassen !"

„Verzeihen Herr Baron . . . es war der Herr Graf Kis -
löd , der fehltzeschossen hat .

"

„Mach das Fenster auf !"

Friedrich ritz das hohe Fenster auf und stieß den grauen
Laden zurück.

Baron Lajos Keretsz schleppte sich in die tiefe Nische an
das Fenster .

Bor der Freitreppe unten war der Lärm vieler Stim¬
men . Ueber dem schwarzen Waldstreifen lag der Himmel
grauviolett , dem Schloß grad gegenüber stand der Mond .
Er bog sich glanzlos am dämmriaen Kimme ! , wie ein matt
silbernes Horn .

Hunde bellten auf und rissen an den Leinen
Vom Waldhang kam noch einmal ein Blasen : Jagd v -" -

bei . . . Jagd vorbei !
In der Dämmerung unter den Bäumen waren die Men¬

schen da unten nur wie Schatten , die sich aufgeregt bewegten .
„Was ist geschehen ? "

Der alte Keretsz stemmte seine Hände auf die Brüstung ,
der Stock fiel zu Boden .

Friedrich hob ihn auf .
Da ries der Rittmeister Doboskoy laut heraus .
„Ein kleines Malheur . . . Ihr Neffe hat eine Schrot¬

ladung in die Schulter bekommen . Es ist nicht gefährlich .
"

Keretsz drehte sich um . Er griff nach dem Stock , den
Friedrich reichte

„ Kühle den Champagner ein und bringe den Burgunder
herauf . Hast du ihn angewärmt ? '

„Jawohl , Herr Baron !"

„ Um acht Uhr wird soupiert .
"

„ Jawohl , Herr Baron !"

Dann ging Lajos Keretsz . langsam und mühsam mit sei¬
nen satanischen Ischiasschmerzen , die heute wieder so beson¬
ders stark waren , den langen Saal hinunter in das Zimmer
nebenan , in dem er seine Gäste erwartete .

Er setzte sich in einen Fauteuil und legte die kobaltblaue
Plüschdecke um seine Knie zurecht .

Er zog die Stirne hoch.
Da hatte man jetzt die Bescherung .
Ob es das zu seiner Zeit gegeben hätte . . . aus einer

Herrnjagd ! Das war eine Blamage .
Dieser Graf Kislöd , dieser Geck , dieser junge . . . jedes -

j mal war bei diesen Herbstjagden irgend ein Verdruß dabei .
! Der Teufel soll sie holen .
I Er sah auf seine Hände , die krank und hagep . aus dem
< kräftigen Blau der Decke lagen . Ein bitteres Lächeln ver -

, zerrte seinen Mund .
Wie diese Hände noch selber das Gewehr . . . er schob sie

rasch unter die Decke . . . da hatte er niemanden einladen
brauchen , daß sie ihm sein Wild abschossen . Das hatte er
allein besorgt mit seinen Jägern . Jetzt würde Zsiga ihm
vielleicht wochenlang daliegen .

Er Hatzte Kranke . . . krank war er ielber . Außerdem
schadete es Zsigas Karriere .
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KerrSaron , ich «oyrrne SHN«« zu sag«», da- «» mtr auf -

rkchtkg leid ist. Gott sei Dank ist . . ."
Lajos Keretsz lächelte boshaft .
„Hab schon gehört . . . Sie find der Meisterschütze gewesen .

Ich « jirde an Ihrer Stelle , Graf , von so gefährlichen Din .
gen, die . . . losgehen können, die Hände lassen in Zukunft .
Vielleicht vergnügen Sie sich auf harmlosere Art als andern
Menschendie Jagd . r . zu verpatzen. Man ist gewohnt die Jag¬den bei Lajos Keretsz als Herrnjagden anzusehen und nichtals eine Vauernjagd , wo ein Stümper dem andern ein«
Schrotladung auf das Fell brennt .

"
„Herr Baron , Ihr Unmut ist ja begreiflich, aber . . . Siewollen mich beleidigen . . . ich kann wirklich nichts dafür , ichbin ge . . .

"

Keretsz zog seine Hand unter der Decke hervor und winkte
heftig.

„Ich brauche keine Erläuterungen . Vielleicht ziehen Sie
sich jetzt um, wir soupieren in einer halben Stunde .

"
„Da Sie mir in dieser Form begegnen, möchte ich vor-'ziehen, mich zu verabschieden .

"
„Das wird das Beste sein . Der Wagen steht Ihnen zurVerfügung .

"
Da grüßte der junge Graf Kislöd kurz und gemessen und

verließ das Zimmer .
Als er die Türe des Saales öffnete, blieb er auf der

Schwelle zum Korridor stehen . Die breite Eichentreppe her¬auf kamen sie jetzt, die schweren Schritte , die eine Last trugen .
Großer Gott , wenn es fehl gegangen wäre . . . wenn er

jetzt tot wäre !
Als die Bahre aus Fichtenzweigen schon nahe war , ließer den steinernen Türrahmen fahren .
„Zsiga !"
Der Verwundete wendete den Kopf. Er sah die Händebeben, die sich nach ihm ausftrsckten, und lächelte .
„Aber Pista , mach dir doch keine Sorgen . . . sei nicht so

unglücklich !"
Er sprach doch schwer. Eine von den Schrotkörnern war

ihm im Kiefer stecken geblieben und schmerzte.
Pista Kislöd drückte stumm die Hand , die sich ihm aus

den grünen Fichtenzweigen »ntgegenstreckte , dann stürzte er
die Treppe hinunter .

Er hätte auch so nicht mehr zum Souper bleiben können,auf keinen Fall .
Der Korridor war lang . Ganz am Ende war Zsigas Zim¬mer, auf der linken Seite .
Er schloß die Augen . Er hatte ein dumpfes Gefühl inder Stirne , ein Brausen in den Ohren .
Da sah er nicht , wie an der Türe rechts , an der er jetzteben vorbeigetragen wurde , sich die Klinke bewegte, sich

langsam niederbog und wieder zurückschnellte, und hörte
nicht das Patschen kleiner Hände gegen das Holz und wieder
das Reiben der schweren messingenen Klinke und dann , wie
das Schloß zurückschnappte . . . sah nicht wie sich ein Spaltder Türe öffnete und ein paar große, erschrockene Augen auf
ihn hinschauten, aus rosigem Kindergesicht , ein paar Augenin Furcht und Mitleid , und daß der Spalt offen blieb, und
das eilige Laufen nackter , winziger Füße aus weichem Tep¬
pich hörte er nicht mehr.

Eine Stunde später lag Zsiga im baldachinüberwölbten
Beit . Der Wagen , der den unglücklichen Pista Kislöd zur
Bahn brachte , holte gleich aus Zsakot den Arzt .

Im Iagdsaal , der keine Wand mehr sehen ließ — so be¬
deckt war er mit Geweihen und Trophäen aller Art , auch
solche aus fernen Jagdgebieten — und Hel! erstrahlte im
Lichte der vielen elektrischen Kerzen, sahen Lajos Keretsz
und seine Gäste beim Souper .

Eckbrecht, Ollenberg und Barkossy nahmen Kislöd in
Schutz.

Artur Eckbrecht unterbräch den alten Herrn .

anr attertetztsn osn irgend ekner Bkarnnge . -kislöd istgestürzt und das Gewehr entlud sich, es hätte ihn ebensogut
selbst treffen können Außerdem war er außer sich . . . Zsiga
ist doch sein Kamerad . Du hättest ihn nicht gehen lasten
sollen , Onkel. Du hast ihn beleidigt .

"

„Lasten wir das jetzt, Eckbrecht! Ich will von dieser Sache
nichts mehr hören . Was ist eigentlich zur Strecke gebracht
worden ? Friedrich ! Du bist unaufmerksam ! Der Rittmei¬
ster von Solwegen hat ein leeres Glas .

"
Die bleiche Hand wies auf das Glas , das unweit stand.
„Barkossy , waren Sie mit meiuem Gewehr zufrieden?

Ich habe Ihnen das gegeben, das ich immer selbst geführt
habe .

"

„Ausgezeichnete Flinte , Baron ! Ich danke Ihnen viel¬
mals ! Schönen Erfolg gehabt . . . bin sehr zufrieden .

"
Sie sprachen nur von Jagd .
Als das Souper zu Ende war . kam Friedrich zu seines

Herrn Stuhl .
„Der Herr Doktor hat die Schrotkörner herausgenom¬

men und einen Verband angelegt . Er fragt , ob der Herr
Baron vielleicht selbst Ihren Herrn Ressen sprechen wollen,,
jetzt . . .

«

„Ich? nein . . . jetzt nicht ! Sage dem Doktor, er soll sich
morgen auf alle Fälle wieder umsehen. Barkossy, Sie woll¬
ten erzählen von dem Zwanzigender , den Sie voriges Jahr
geschossen haben . . . bitte ! Aber gehen wir hinüber zum
schwarzen Kaffee in mein Zimmer ! Friedrich , meinen Stock !"

«-
Mädi war so brav und tapfer .
Es lag in dem Rokokobett, in dem weißgoldenen, großen,mit der blauseidenen Steppdecke zugedeckt . . . ganz allein .Bor dem hohen Fenster ging der Mond durch die Bäume

draußen . Er war da und wieder weg . Jetzt riß er den gol¬denen Flügel eines Engels , der ein paar schwere Quastendes Baldachins in die Höhe hob , aus dem Schatten , dannglitt er sachte über den Nahmen eines Frauenbildnisses unddann über eine gelbe Tapetenleiste .
Das Kind lag und hatte eine Puppe im Arm und daswar ein Trost . Es hatte seine dicken Händchen ineinander

gefaltet : Vierzehn Englein bei mir stehen . . . und dann :Müde bin ich, geh zur Ruh . . . Beten , beten war gut.
Mädi war gewohnt allein zu sein . Papa war in der

Kaserne , Mama war im Himmel und die alte Nanna hatteickmer viel zu tun . Am Abend, wenn Mädi schlafen sollte ,ging sie in die Küche. Aber zu Haus war es eben doch an¬ders , in ihrem eisernen Gitterbett . . . und die Küchentürnebenan ein Spalt offen.
Aber Papa hatte gesagt:
Wenn ich Mädi zu Großonkel mitnehmen soll , so muß esmir versprechen ganz besonders brav zu sein . Großonkel istalt und krank . Und wie sie dann gekommen waren , hatte

sie gehört , wie eine Frau , mit weißem Häubchen und schwar¬zem Kleid, zu Papa gesagt hatte :
„ . . . vielleicht sagen wir dem Herrn Baron gar nichts,daß das kleine Mädi da ist. Er ist sehr nervös in der letz¬ten Zeit , es ist bester , wir sagen nichts.

"
Da hatte Papa sie noch geküßt und gesagt, daß sie rechtstill sein soll und . . . nicht weinen.
So kämpfte Mädi also tapfer ein paar Tränen hinunter .Nanna wird ja auch bald kommen und . . . der arme Mann

. . . ob der wohl jetzt auch so allein ist ? Nanna hat besagt. . . beschossen . . . aber der liebe Gott ist bei ihm.
Mädi drückte ihr Puppenkind fester an sich . Ob er aucheine Puppe hat ? So eine liebe, liebe Puppe ? Ob sie ihm

nicht ihre . . . ihre Puppe . . ? Aber da kamen doch dieTränen .
Ich will Nanna fragen , ob er eine Puppe hat , denktMädi , weint ganz lautlos vor sich hin . . . weil er beschossenist und weil . . . weil die Nanna so lang nicht kommt undweil Mädi auf einmal weiß, was der Gedanke der Tren -
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Jagd auf die Politik gekommen find , zog Rittmeister von
Eckbrecht verstohlen feine Uhr.

Ein Viertel nach Elf ! Das Kind wird doch schon schlafen ?
Er bereute es mitgenommen zu haben . Es wäre viel¬

leicht doch bester zu Hause geblieben . Er hatte nur immer
eine solche Unruhe , wenn er fort war . Die Nanne war ja
brav , aber wenn sie ins Ratschen kam , dann hörte für siedie Zeit und alles auf .

. Außerdem, er hatte gehofft, der Onkel soll das Kind
sehen und lieben lernen . Man konnte doch nicht wissen . . .wenn er einmal starb . . . er konnte Mädi doch etwas ver¬erben, wenn auch das Fideikommiß an Zsiga fiel. Daß erein solcher Kinderfeind war , wie diese Wirtschafterin tat ?
Vielleicht wollte sie zu Fleiß die Verwandten fernhalten ,damit sie selber einmal . . . aber er war ja wirklich ein Son¬
derling und Eirtsiedler geworden . . . möglich war es ja .

„Ja, " sagte Barkossy laut , „werden wir halt einmal
einen Krieg haben ! Sind ja wie die bissigen Hund auf¬einander , di« Staaten und am Balkan wird das Feuer ge¬
schürt . Was meinst du , Eckbrecht?"

Artur Eckbrecht steckte hastig seine Uhr ein , die er nochin der hohlen Hand gehalten und auf der er das Dorriicken
des Zeigers verfolgt hatte .

„Einen Krieg ? ja sicher , gewiß. Alles deutet darauf hin.Wenn der Franz Ferdinand auf den Thron kommt . . ."
Ollenberg unterbrach hastig. „Das wäre unter Umstän¬

den zu befürchten. Es wird nicht bei einem Krieg zwischen
zwei Staaten bleiben . Es wird ein Weltkrieg werden.

"
Barkossy nickte begeistert.
Sie redeten weiter mit der seltsamen Leichtigkeit , mit der

jene großen und dunklen Katastrophen , die ganz am Hori¬
zont der Zeit stehen , so spielend besprochen werden.

Zsiga lag im großen Bett und hatte Fieber .
Seine Hände flatterten unruhig auf dem Plumeau . Die

Decke , die die Säulen des Bettes trugen , schien ihm auf der
Brust zu liegen , wie der Deckel von einem Sarg . Zwischenden Säulen hindurch sah er, durch weißes Milchglas ein
Nachtlicht brennen , ohne zu verstehen, woher dies matte
Licht kam , und sah in ihm eine große, knochige Gestalt , in
weißem Häubchen und schwarzem Kleid sich immer auf undab bewegen.

Jetzt kam sie wieder näher und ihre starken Hände faßtendie Dinge auf dem Tischchen neben dem Bett mit einer ener¬
gischen Bestimmtheit und schoben sie hin und her.

Es war ihm qualvoll und unheimlich zugleich .
Wer war denn das ?
War er denn nicht in Belat Keretsz bei Onkel Lajos unddiese Person . ! .
Er setzte sich auf.
„Halt !" sagte er, „oder ich schieße ! "
Da fühlte er die zwei starken Hände, die ihn mit der¬selben ruhigen Bestimmtheit in die Kisten zurücktauchten .Er wollte sich wehren , aber eine Benommenheit im Kopfließ ihn darauf vergessen .
Frau Lona dachte : Es war doch güt , daß ihm der Dok¬tor ein Schlafpulver gegeben hat .Dann stellte sie noch einen Schirm vor das Nachtlicht undverließ das Zimmer .
Diese Herbstjagd jedesmal ! Was das für eine Arbeitund Schererei machte ! Man hatte so seine liebe Not mitdem alten Herrn und seiner Pflege .
Dann ging sie hinüber in die Bibliothek . Das Zimmerwar ganz blau , vor lauter Rauch. Sie mutzte erst eine Weilestudieren. Wo war er denn?
Dann trat sie hinter seinen Stuhl .
„Hrrr Baron . . , es ist Mitternacht . Sie werden morgenwieder mehr Schmerzen haben, wenn Sie . . ."Dabei reichte sie ihm den silbernen Krückstock.

« vvriz ysgrrrten war , unv Irgie st« Nbrr vrn sknenbann bot sie den andern der wetten Hand , die sich zitterndhinrinschob.
Lajos lallte . Seine Stimme war zersprungen und grell,es bebte eine machtlose Wut darin .
„So gehts mir . . . so leb ich ! Nichts für ungut , meineHerrn ! Bin ein halb krepierter Hund . . . trinkt nur weiter !Der Friedrich soll eine Flasche Eoldwasfer . . . Eckbrechtdort steht mein Glas . . . gib's her ! Weidmannsheil , meineHerrn !"
Er nahm mit der Linken das Glas und die Finger derRechten schlugen sich wie Krallen in den Arm seiner Pfle¬gerin . Er trank aus und ließ das Glas fallen , daß es gel¬lend zersprang.
Sein hohles Lachen klirrte hinterherSie sahen sich an.
„Armer Teufel !" sagte Barkossy .
„Hm . .

" machte Doboskoy. „er ist nicht einmal so alt .glaub ich. Wie alt kann er sein , Eckbrecht?"
„Ich glaube Anfang fünfzig, mehr nicht . Er hat sehrslott gelebt, dann hat er sich auf einer Jagd einmal ver¬kühlt, war früher ganz gelähmt , jetzt geht es eigentlich schonbester . Ich glaube aber , wir gehen jetzt schlafen, morgen istnoch ein Jagdtag .

"
Da brachen sie auch auf.
Friedrich stellte das Tablett mit der Flasche Eoldwasterund die Gläser auf einen kleinen Tisch.
„Lasten Sie zu !" sagte Eckbrecht. „Wir haben genugfür heut.

"
Dann versank das Schloß mit seinen Hellen Fenstern inder Nacht . Nur das ganz matte Licht aus Zsigas Zimmerglitt in den Park hinaus und überhellte ein paar späteSternblumen auf dem Rondell um den Springbrunnen .Da wurde auf der andern Seite noch ein Fenster hell.Eckbrecht hielt den dreiarmigen Leuchter hoch und sah seinMädi schlafen, mit der Puppe im Arm , ein kleiner, leben¬diger Engel unter den goldenen, geschnitzten.
Auf den runden Wangen und um die seidigen Wimpernlag noch der Glanz der dicken Tränen , die es lautlos geweint.Nanna schlief im Nebenzimmer. Die Türe hinein waroffen. Als Eckbrecht sich davon überzeugt hatte , suchte er seinZimmer auf.
Er war bedrückt und unruhig . Möge der Krieg nochlange fernbleiben , denn wer sollte dann sein Kind beschützen ?Er fand lange keinen Schlaf.
Auch Lajos Keretsz wachte .
Er haderte mit Gott und seinem Schicksal. Er wußte,duß er diese kleine Entgleisung von heute abend würde büßenmästen , daß er ein Glas Tokayer . . . dieser verdammte To-kayer . . . wie er das Herz spürte !
Dann dachte er : Wenn nur der Zsiga mir nicht wochen¬lang im Haus liegt ! Er überrechnete, was die Herbstjagdkosten würde, bei der er nicht einmal einen Hahn hat knackenhören . Voriges Jahr war er noch im Landauer hinaus¬gefahren , aber Heuer, bei dem frühen und kalten Herbst . . .Und er dreht« sich stöhnend und mühsam auf die andereSeite .

Es war wie auf einem wundervollen , alten Stich, dieser
nächste Morgen in Belat Keretsz . . . wie der Nebel um die
alten Bäume wogte, von Sonnenstrahlen durchpfeilt, und
dann langsam sank und die barocke Fassade des Schlosses
preisgab . . . wie im Hof die Meute an den Strängen zog,
jauchzende Freude im Gekläff, und wie dir Herrn die groß«
Freitreppe herunterkamen . . . die Jäger die silbernen Kür¬zer an den Mund setzten und den Jagdruf bliesen . . . die
Haide sich entschleierte, ein braunes , wogendes Meer . . . der
Wald sie aufnahm und nur mehr fern das Kläffen der
Hunde und das vereinzelte Rufen der Hörner tönte .

^ - . ^ v - -
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